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				Abflug! [image: Vig_1_2.tif]

				„Darf ich am Fenster sitzen?“, fragt Conni.

				„Ich will aber auch am Fenster sitzen!“ Jakob ist so aufgeregt, dass er fast die ganze Abflughalle zusammenschreit.

				„Kein Problem!“ Die Frau am Schalter tippt schnell etwas in ihren Computer. „Da nehmen wir einfach zweimal zwei Sitze, direkt hintereinander. Dann kann einer von euch neben der Mama sitzen, der andere neben Papa. Und beide könnt ihr aus dem Fenster schauen.“

				„Ich sitze neben Mama!“, verkündet Jakob und nimmt Mamas Hand.

				„Und ich neben Papa“, sagt Conni schnell. 

				Papa lächelt ihr zu, während er die schweren Koffer aufs Laufband hievt. Dann geht es kreuz und quer durch den Flughafen, durch die Sicherheitskontrolle, bis sie schließlich ihr Abfluggate erreichen. 

				[image: 1_2.tif]

				Mama lässt sich auf einen der Sitze plumpsen. „So, jetzt können die Ferien beginnen!“, seufzt sie erleichtert. 

				Conni schaut sich um. Sind das viele Leute hier! „Wollen die etwa alle nach Kreta?“

				Mama nickt: „Sieht ganz so aus!“

				„Aber nicht alle in unser Hotel, oder?“, fragt Conni.

				„Na, ich hoffe nicht“, lacht Papa. Er zwinkert Conni zu: „Keine Sorge, Kreta ist eine sehr große Insel!“

				Und dann ist es so weit: Sie dürfen ins Flugzeug. Schon hat sich eine lange Schlange gebildet. Conni steht mit Jakob und ihren Eltern ziemlich weit hinten. 

				„Letzter Aufruf für Flug LH 737 nach Iráklio!“, dröhnt es durch die Lautsprecher. Und dann: „Familie Hartmann wird dringend zu Gate 7 gebeten!“ 

				„Gate 7, das sind wir doch“, sagt Conni. Und dann sieht sie auch schon eine Familie zum Tresen rennen. Vater, Mutter und zwei Zwillingstöchter. Atemlos, mit roten Gesichtern, zeigen sie ihre Tickets und dürfen dann auch in den Warteraum. 

				Das müssen die Hartmanns sein, denkt Conni. Die beiden Mädchen sind bestimmt nicht viel älter als sie. Conni lächelt ihnen zu, als sie sich zu ihnen in die Schlange stellen. Doch die Zwillinge verziehen nur das Gesicht und strecken Conni die Zunge raus. 

				Blöde Ziegen!, denkt Conni und dreht sich um. 

				Endlich sind sie an der Reihe. „Dein Ticket bitte“, sagt eine Flugbegleiterin. Conni reicht es ihr und bekommt nur noch einen Schnipsel wieder, auf dem ihr Sitzplatz steht. Sie sitzt Reihe 12 Platz A.

				„Du musst keine Angst haben, Fliegen ist ganz toll“, sagt Conni ihrem Bruder noch, bevor sie im Flugzeug auf ihre Plätze rutschen.

				„Ich habe doch gar keine Angst!“, brüllt Jakob ihr aus Reihe 11 über die Lehne zu. „Kein bisschen!“

				„Dann ist es ja gut“, grinst Conni und lässt sich in ihren Sitz plumpsen. 
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				Conni drückt sich die Nase am Fenster platt, als das Flugzeug immer schneller und schneller über die Startbahn saust. Schon heben sie ab. Jetzt kann Conni die große Stadt von oben sehen. Allerdings nicht lange, denn kurz darauf fliegen sie in die Wolken hinein. Draußen vor dem Fenster ist jetzt nichts als weißgrauer Nebel. 

				Dafür gibt es etwas anderes zu sehen. Überall im Flugzeug hängen kleine Fernseher, die auf einer großen Landkarte die Flugroute zeigen. 

				„Schau mal, wo das kleine Flugzeug ist, ist Deutschland“, erklärt Papa. 

				Als ob Conni das nicht wüsste! 

				„Und die große Insel da unten im Mittelmeer ist Kreta“, ergänzt sie schnell. 

				„Stimmt“, nickt Papa. „Und weißt du, wie das Land heißt, das links über Kreta liegt?“

				„Griechenland?“, rät Conni, weil Kreta zu Griechenland gehört.

				„Gut“, nickt Papa zufrieden und die Erdkundestunde ist beendet.
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				Conni guckt, was der Monitor sonst noch so anzeigt: Fluggeschwindigkeit, Höhe, Außentemperatur, Entfernung zum Zielflughafen … Dabei kaut sie genüsslich ihr Kaugummi und bläst eine riesengroße Blase. 

				Blaff! Die Blase platzt und das Kaugummi klebt in Connis Gesicht. Oh nein, ausgerechnet jetzt kommt der Flugbegleiter und beugt sich zu Conni rüber! Wie peinlich!

				„Für unsere Lieblingsfluggäste haben wir ein kleines Geschenk“, lacht er.

				Lieblingsfluggast? Ich?, denkt Conni und hält beide Hände vors Gesicht. Doch um das Geschenk entgegenzunehmen, muss sie notgedrungen eine Hand wegnehmen. 

				Der Flugbegleiter hat das knallrote Kaugummi in Connis Gesicht ganz bestimmt gesehen, aber er lässt sich nichts anmerken. „Viel Spaß damit!“, sagt er. „Und weiterhin guten Flug!“

				Als Conni sieht, was sie geschenkt bekommen hat, freut sie sich doch, ein Lieblingsfluggast zu sein: Es ist ein aufblasbarer Delfin. Genau das Richtige für Sommerferien am Mittelmeer! Jakob hat übrigens auch einen bekommen – wie alle Kinder im Flugzeug. 

				Plötzlich strahlt die Sonne Conni ins Gesicht. 

				„Jetzt sind wir über den Wolken“, murmelt sie andächtig und starrt in die weiße, weite Wolkenlandschaft. „So stelle ich mir den Nordpol vor.“ 

				„Und ich mir den Südpol!“, sagt Papa und grinst.

				Nach dem Mittagessen verschwinden die Wolken. 

				Jetzt lehnt sich auch Papa zum Fenster herüber: „Schau mal, die Alpen“, sagt er. „Was da unten so winzig aussieht, sind riesige Berge!“ 

				„Und was ist das Weiße? Etwa Schnee?“

				„Ja, genau, Eis und Schnee“, nickt Papa.

				„Haben die da unten denn gar keinen Sommer?“, staunt Conni.

				„Doch, in den Tälern ist Sommer. Aber hoch oben in den Bergen ist es auch im Sommer kalt. Schließlich sind die Berge ein paar tausend Meter hoch.“
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				Conni nickt. Als sie gestartet sind, wurde auf den Monitoren die Außentemperatur angezeigt. Und je höher sie geflogen sind, desto kälter ist es draußen geworden.

				Umgekehrt ist es genauso: Als das Flugzeug über dem Mittelmeer langsam runtergeht, steigt das Thermometer wieder.

				Und noch etwas kann Conni an den Monitoren verfolgen: Sie haben Kreta fast erreicht. 

				Da, endlich, kann Conni die Insel auch vom Fenster aus sehen!

				„Gleich sind wir da!“, lacht sie und stößt Papa mit dem Ellenbogen an. „Ich freu mich schon so!“
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				Willkommen auf Kreta [image: 2_7_Vig 2.tif]

				Als Conni mit Mama, Papa und Jakob aus dem Flughafen kommt, ist es, als ob sie in einen Backofen spaziert. So heiß ist es draußen! 

				„Meinst du, die Kinder auf Kreta haben jetzt auch Sommerferien?“, fragt Conni ihre Mutter. 

				„Ich glaub schon“, meint Mama verwundert. „Wieso?“

				„Wenn nicht, dann hätten sie jetzt auf jeden Fall hitzefrei!“, lacht Conni. 

				Eine freundliche Frau fragt Familie Klawitter nach ihrem Hotel. 

				„Dann gehen Sie bitte zum Bus Nr. 5“, sagt sie dann. In den Bus Nr. 5 steigen auch die beiden Zwillinge mit ihren Eltern ein. 

				Hoffentlich wohnen die woanders!, denkt Conni. 

				Aber als sie endlich am Hotel ankommen, klettert auch die Familie mit den Zwillingen aus dem Bus. Es sind wirklich die Hartmanns. Die Reiseleiterin hat im Bus alle Namen aufgerufen. Conni hat sich auch die Namen der Zwillinge gemerkt: Sybilla und Sigrid. Doch welche nun Sybilla und welche Sigrid ist, kann Conni nicht sagen. Die beiden sind nicht zu unterscheiden. Zumindest nicht auf den ersten Blick.
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				Als Conni ihre Reisetasche aus dem großen Kofferraum holen will, drängeln sich die Zwillinge vor. Sie schnappen sich ihre Sachen. Dabei knallt der große Koffer voll gegen Connis Schienbein. 

				„Aua!“ Conni reibt sich das Bein. Das gibt sicher einen dicken blauen Fleck. Doch statt sich zu entschuldigen, kichern die Zwillinge nur blöd. 

				Conni guckt ihnen böse hinterher. Wenn das keine Absicht war!, denkt sie grimmig. 

				Connis Zorn ist längst verraucht, als die Klawitters durch die Ferienanlage zu ihrem Appartement laufen. Es sind lauter kleine, weiß getünchte Häuschen mit bunten Fensterläden. Ihr Häuschen hat rote – und Rot ist Connis Lieblingsfarbe. 

				Conni schließt auf und guckt sich neugierig um. 

				„Hier gibt es ja nur ein Schlafzimmer!“, ruft sie.

				„Und das kriegen wir“, sagt Papa und wuchtet den Koffer neben das große Doppelbett.

				„Ihr schlaft im Wohnzimmer“, verrät Mama. 

				„Pass mal auf, da kann man das Sofa ausklappen. Dann hast du mit Jakob mindestens so ein großes Bett wie wir!“

Stimmt! Jakob probiert gleich mal, ob man darauf auch so gut hüpfen kann wie auf seinem zu Hause.

				Conni aber läuft auf die Terrasse. „Von hier kann man das Meer sehen!“, jubelt sie.
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				Sofort laufen auch Mama, Papa und Jakob zu Conni nach draußen.

				„Schaut euch das an“, schwärmt Mama. „Türkisblaues Wasser, himmlisch!“

				„Los, wir schnappen uns unsere Badesachen und die Sonnencreme und gehen zum Strand“, schlägt Papa vor. „Den Rest packen wir später aus!“
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				Keine zehn Minuten später laufen sie los. Das Hotel liegt zwischen zwei Badebuchten mit feinem Sandstrand. Hier und da ragen ein paar Felsen aus dem Wasser. 

				„Welchen Strand nehmen wir?“, fragt Mama. 

				Papa macht die Augen zu, dreht sich und bleibt mit ausgestrecktem Finger stehen. Er zeigt Richtung Straße!

				„Also, da gehen wir jetzt bestimmt nicht hin“, lacht Mama und entscheidet sich einfach für die rechte Bucht. „Morgen nehmen wir die andere!“

				Conni hat ihren Delfin noch nicht ganz aufgeblasen, als Papa schon zum Meer rennt. 

				„Los, wer zuerst im Wasser ist! Und zwar ganz und gar, mit Haut und Haar!“, ruft er. Im nächsten Moment hüpft er erschrocken in die Luft. „Autsch! Ist der Sand heiß!“, stöhnt er und tänzelt dann in Riesensprüngen weiter. 

				Conni lässt Delfin Delfin sein und rennt hinterher. Hu, über den heißen Sand kann man mit nackten Füßen wirklich gar nicht schnell genug rennen.
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				Papa ist zwar zuerst am Wasser, aber untergetaucht ist Conni als Erste. Papa geht das Wasser gerade mal über die Knie und dabei macht er ein Gesicht, als müsse er gerade im Polarmeer baden. 

				„Was hast du denn?“, lacht Conni und spritzt ihn nass.

				„Nicht! Aufhören!“, fleht Papa. Aber Conni denkt gar nicht daran. Und auch Jakob nicht, der seiner Schwester begeistert zu Hilfe eilt.

				„Hört sofort auf“, japst Papa, „oder ihr bekommt den ganzen Urlaub kein einziges Eis!“

				Jakob und Conni hören sofort auf. Aber Papa muss trotzdem dran glauben. Denn jetzt kommt Mama!

				„Ist da jemand wasserscheu?“, lacht sie. Und schon spritzt sie los. Papa hält sich die Nase zu und taucht unter. 

				„Was habe ich nur für eine furchtbare Familie“, prustet er, als er wieder auftaucht. 

				„Eine furchtbar nette Familie, meinst du wohl“, kichert Conni, hängt sich Papa um den Hals und tunkt ihn gleich wieder unter. 
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				Kaum ist Connis roter Badeanzug in der Sonne getrocknet, will sie schon wieder ins Meer. Diesmal geht sie allein. Schließlich hat sie ja schon ihren Freischwimmer! Mama ist unter dem Sonnenschirm eingenickt. Connis und Jakobs Delfine hat sie dabei einfach als Kopfkissen genommen! Papa und Jakob wollen eine Sandburg bauen. Vorne am Wasser, wo der Sand schön kühl und feucht ist.

				Conni schwimmt ein kleines Stückchen, dreht sich dann auf den Rücken und lässt sich einfach treiben. Sie muss keinen Finger rühren und geht doch nicht unter. Je salziger das Wasser ist, desto besser trägt es, hatte Papa erklärt. Und das Wasser ist salzig! Conni hat es selbst probiert. Wenn auch nicht ganz freiwillig …

				Conni blinzelt in die Sonne und lässt sich von den klitzekleinen Wellen schaukeln.

				Das werden bestimmt tolle Ferien, denkt sie gerade, als sie plötzlich etwas streift. Aber keine losgerissene Alge oder ein kleines Fischlein. Nein, etwas ganz Großes! Mindestens so groß wie sie selber! Es gibt hier doch keine Haie, oder? 

				Erschrocken wirbelt Conni herum. 
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				Ein Hai namens Jonas [image: 3_16_Vig.tif]

				Conni versucht zu stehen. Mit den Zehenspitzen erreicht sie gerade den Grund. An der Wasseroberfläche ist nichts zu sehen. Aber unter Wasser sieht sie einen gefährlich großen Schatten. Im nächsten Moment sprudeln lauter Luftblasen nach oben. Und dann taucht plötzlich ein Ungetüm mit riesigen Augen auf. 

				„Ich hab dich gar nicht gesehen“, keucht das Ungetüm und streift seine Taucherbrille ab. 

				„Macht nichts“, stammelt Conni.

				„Ich bin Jonas“, lacht das Ungetüm. Das natürlich gar keins ist, sondern ein sommersprossiger Junge in Connis Alter. 
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				„Und ich bin Conni“, sagt Conni, die sich endlich von ihrem Schrecken erholt hat. „Gibt es denn hier viel zu sehen? Unter Wasser, meine ich?“ 

				„Hier nicht so viel“, meint Jonas. „Nur ein paar kleine Fische. Aber da drüben bei den Felsen gibt es jede Menge! Willst du dir das mal ansehen?“

				Und ob Conni will! Zusammen schwimmen sie zu den Felsen rüber. Jonas reicht Conni seine Taucherbrille. „Hier hinten am Band kannst du sie enger stellen!“ 

				Aber das ist gar nicht nötig. Die Brille passt wie angegossen. Conni hält die Luft an und taucht. 

				Huch, sind da viele Fische! Von oben hat Conni sie gar nicht gesehen. 

				Wenn jetzt Kater Mau hier wäre! Das würde ihm gefallen!, denkt sie, als sie kurz auftaucht, um Luft zu schnappen. Aber erstens ist Kater Mau zu Hause bei der Nachbarin. Und zweitens ziemlich wasserscheu! 
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				Conni steckt ihren Kopf gleich wieder unter Wasser. Die Fische scheinen gar keine Angst zu haben. Sie schwimmen um Conni herum, als ob sie selber ein Fisch wäre. 

Vielleicht denken sie, ich bin ein Babywal?

				Conni pustet ausgelassen ein paar Luftblasen ins Wasser. Die Fische schießen erschreckt davon und Conni taucht auf. 
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				„Das ist wirklich toll!“, schwärmt sie. Jonas nickt.

				Conni kann sich an den Fischen gar nicht sattsehen. Und Jonas leiht ihr seine Taucherbrille, bis er schließlich zurück zu seinen Eltern muss.

				„Wenn du auch eine Taucherbrille hättest, könnten wir hier immer zusammen tauchen“, meint er zum Abschied.

				„Au ja!“ Conni ist begeistert. „Aber wo krieg ich die her?“

				„Ach, die gibt’s hier überall zu kaufen“, weiß Jonas. „Frag doch deine Eltern. Am besten, du besorgst dir auch gleich einen Schnorchel. Ich hab nämlich auch einen!“

				„Und wie und wo treffen wir uns wieder?“, will Conni noch wissen.

				„Ihr wohnt doch bestimmt auch im Hotel Europa?“, fragt Jonas.

				Conni nickt.

				„Na, dann sehen wir uns ganz automatisch. Spätestens nachher beim Abendessen!“
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				Ein Eis geht immer! [image: 4_22_Vig.tif]

				Jonas hat Recht. Zum großen Abendbüfett kommen alle Hotelgäste. Conni trifft Jonas gleich bei den Vorspeisen.

				„Tu dir bloß nicht zu viel davon auf“, flüstert er ihr zu. Sein Teller ist fast leer. „Hier gibt es nämlich erstklassigen Nachtisch!“

				Jonas’ Tipp ist allerdings nicht einfach zu befolgen, bei den vielen leckeren Sachen, die es hier zu essen gibt. Und dann entdeckt Conni diese kleinen Fleischspieße. Oje, da sind nicht mehr viele! Ob sie wohl noch einen abbekommt? 

				Conni stellt sich in die Schlange. Denn bei Fisch und Fleisch bedient ein junger Kellner am Büfett. Er hat pechschwarze Haare – wie fast alle Griechen. Conni hat Glück. Als sie dran ist, sind gerade noch zwei Spießchen da. 
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				„Und was möchtest du?“, fragt der Kellner Conni. Es klingt etwas ungewohnt, wie er spricht, aber irgendwie auch sehr nett. Doch gerade als Conni antworten will, drängelt sich ein Ehepaar vor. Es sind die Hartmanns, die Eltern von den Zwillingen. Sie halten dem Kellner ihre Teller direkt unter die Nase. 

				„Das da!“, sagt Herr Hartmann unfreundlich und zeigt auf die letzten Spießchen. 

				Der Kellner zögert kurz. „Darf ich die Herrschaften vorlassen, kleines Fräulein?“, fragt er Conni freundlich und tut den Hartmanns je ein Spießchen auf. Conni schluckt: Jetzt ist das Blech leer! Triumphierend schieben die Hartmanns mit ihren Tellern ab.

				„Die Spießchen waren schon kalt!“, verrät der Kellner augenzwinkernd. 

				„Einen Moment, bitte!“ Und damit holt er ein neues, brutzelndes Blech mit Spießchen und tut Conni gleich vier davon auf. „Damit du ordentlich wächst! Guten Appetit! Oder wie wir auf Griechisch sagen: kali óreksi!“

				[image: 4_23a.tif]

				„Danke!“ Conni fühlt sich mit ihren vier heißen Spießchen wie eine Prinzessin. Obwohl sie Papa zwei davon abgibt, ist sie pappsatt. 

				„Hab ich dir’s nicht gesagt!“, lacht Jonas, als er Conni beim Nachtischbüfett trifft. Jetzt ist sein Teller randvoll und Connis noch leer. Die Törtchen und Kekse sehen so lecker aus! 

				„Die probiere ich dann morgen“, seufzt Conni. 

				Aber dann entdeckt sie doch noch etwas: Schokoladeneis! Conni schaufelt sich eine ordentliche Portion ins Glasschälchen. Denn ein Eis geht immer, egal wie satt man ist. Vor allem Schokoladeneis!
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				Conni Käsebauch [image: 5_25_Vig.tif]

				Als Conni am Morgen aufwacht, hört sie das Meer rauschen. Wir sind auf Kreta, fällt ihr ein. Und ich werde den ganzen Tag nur baden!

				Beim Frühstück bringt der nette Kellner von gestern Abend die Getränke. Er kann sich noch genau an Conni erinnern.

				„Wie haben dir die Spießchen geschmeckt?“, fragt er sie gleich zur Begrüßung. 

				„Sehr gut“, lacht Conni. 

				„Ich bin Nikos“, stellt sich der junge Grieche den Klawitters vor. „Und ich bringe Ihnen morgens Ihre Getränke. Alles andere nehmen Sie sich bitte selbst. Was und wie viel Sie wollen. Also, was möchten Sie trinken?“

				Mama und Papa nehmen Kaffee. Und Conni und Jakob bestellen Kakao.

				„Wollt ihr vielleicht jeden Morgen etwas Griechisch mit mir lernen?“, fragt er die beiden. 

				Conni und Jakob nicken. 

				„Gut, dann fangen wir gleich an“, sagt Nikos, als er Conni Kakao eingießt. „Zur Begrüßung sagt man jássu und auf Wiedersehen heißt adío.“ 

				„Jássu, adío“, wiederholen Conni und Jakob. 

				„Sehr gut“, lobt der Kellner. „Morgen geht’s weiter. Einen schönen Tag noch! Adío!“

				„Jássu, adío“, murmelt Conni während des Frühstücks immer wieder. Griechisch ist doch gar nicht so schwer! 

				Am Strand hält Conni sofort nach Jonas Ausschau. Gar nicht nötig: Er kommt schon auf sie zu.

				„Hallo, Conni! Wollen wir baden gehen?“

				„Gerne“, antwortet Conni sofort. „Ich hab allerdings noch keine Taucherbrille. Dafür habe ich aber den hier mitgebracht.“ Conni schwenkt ihren Delfin.

				[image: 5_28.tif]

				„Ich habe auch so einen“, lacht Jonas und holt ihn sofort. Und statt Schnorcheln machen sie Delfinwettschwimmen, Delfinweitwerfen und Von-Delfin-zu-Delfin-Tauchen.

„Mal sehen, welcher am höchsten springen kann!“ Jonas schleudert seinen Delfin hoch in die Luft. Conni wirft ihren gleich hinterher. Eine Windbö packt ihn und ihr Delfin klatscht mit Bauchlandung auf eine Schwimmerin. Die kreischt erschreckt auf. Als sie aber merkt, dass es nur ein Plastikdelfin war, wirbelt sie herum. Es ist Frau Hartmann. 

				„Könnt ihr denn nicht aufpassen?“, keift sie. 

				„’tschuldigung“, murmelt Conni. Doch kaum ist Frau Hartmann ein paar Schwimmzüge weiter weg, kichern sie und Jonas los. 

				Nach dem Mittagessen bekommt Conni ihre Taucherbrille. Und zwar die gleiche wie Jonas. Und einen Schnorchel kriegt sie noch dazu. Jakob geht natürlich auch nicht leer aus. Er sucht sich eine große Schaufel und einen Eimer aus, damit er noch besser Burgen bauen kann. Übrigens braucht er Papa bald nicht mehr dazu. Schon am Nachmittag hat er viele neue Freunde gefunden, die sich alle mal seine große Schaufel ausleihen wollen. Und Jakob ist großzügig. 

				Conni geht mit Jonas schnorcheln. Zuerst findet sie es gar nicht so einfach. Man darf beim Schnorcheln nämlich nur durch den Mund atmen und nicht durch die Nase. Einmal passt Conni nicht auf und hat prompt die ganze Nase voll Meerwasser. 

				„Bah!“, prustet Conni und schnaubt. Aber nach und nach klappt es ganz gut. Und langsam gefällt ihr das Schnorcheln: Jetzt braucht sie nicht mehr andauernd aufzutauchen, um Luft zu holen. So lassen sich die Fische viel besser beobachten. 
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				Als sie und Jonas endlich aus dem Wasser kommen, bauen sich plötzlich die Zwillinge vor Conni auf. 

				„Schaut euch die an! So ein Baby! Die trägt einen Badeanzug!“, kichert die eine. Es ist Sybilla. Denn inzwischen kann Conni die Zwillinge endlich auseinanderhalten. Sie tragen nämlich unterschiedliche Sonnenbrillen: Sybillas ist herzförmig, Sigrids sternförmig. Und das Gute ist, die beiden tragen ihre Sonnenbrillen ständig, ob die Sonne nun scheint oder nicht. 

				„Wie willst du denn da am Bauch braun werden?“, fragt Sigrid und schiebt lässig ihre Sonnenbrille nach oben. 

				„Gar nicht“, blafft Sybilla. „Die hat nämlich lieber einen weißen Käsebauch!“

				„Ihh, Conni Käsebauch!“, kichert Sigrid und lässt ihre Brille wieder auf die Nase plumpsen. Wie zum Zeichen, dass damit die Unterhaltung beendet ist. „Conni Käsebauch!“

				„Conni hat gar keinen Käsebauch!“, mischt sich Jonas ein. „Das könnt ihr bloß nicht sehen, weil sie ja einen Badeanzug anhat. Aber eure Käsebäuche“, Jonas verzieht das Gesicht, „die sind nicht zu übersehen!“ Damit setzen sich Jonas und auch Conni – als ob sie sich vorher abgesprochen hätten – ihre Taucherbrillen, die sie sich ins Haar geschoben hatten, wieder lässig auf die Nase. Dann haken sie sich unter und lassen die Zwillinge einfach stehen.
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				Gemeinheit im Doppelpack [image: 6_32_Vig.tif]

				Trotzdem stellt sich Conni am Abend vor den Spiegel und schaut sich ihren Bauch an. Käsig ist er zwar nicht. Aber wenn sie ihren Arm an den Bauch hält, ist da doch schon ein deutlicher Unterschied. 

				„Morgen zieh ich auch meinen Bikini an“, nimmt sich Conni vor und zieht energisch ihr rotes Haargummi fest. 

				Die nächsten Tage verbringt Familie Klawitter am Strand. Conni ist ständig mit Jonas zusammen. Das ist doppelt schön: Erstens ist Jonas supernett, findet Conni. Und zweitens gehen ihr, solange sie mit Jonas zusammen ist, die Zwillinge aus dem Weg. 

				Zu dumm, dass Jonas heute mit seinen Eltern einen Ausflug macht! Conni ist es richtig langweilig. Zusammen mit Mama liegt sie auf der Badematte.
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				Mama liest. Conni liegt einfach nur faul auf dem Bauch und malt in den Sand. Irgendwann hat sie keine Lust mehr und schaut sich die Leute an: Das dicke Ehepaar mit den bunten Strohhüten. Eine Mutter, die mit ihrer kleinen Tochter Strandtennis spielt. Und das bei der Hitze! Dann einen dünnen Mann, der noch vorsichtiger als Papa ins Meer geht. Conni kichert. Das Wasser ist doch so warm wie in einer Babybadewanne! 

				Dann entdeckt Conni die Zwillinge. Sie baden mit ihren Delfinen im Wasser. Immer wieder versuchen sie sich auf die Delfine draufzusetzen, was natürlich nicht klappt. Denn dazu sind Sybilla und Sigrid zu schwer. Entweder kippen sie schon beim Versuch aufzusteigen ins Wasser oder gehen – samt Delfin – unter. Dabei halten sie verzweifelt ihre Sonnenbrillen fest, die sie beim Baden ins Haar geschoben haben. Wie auch immer, jedes Mal schlucken die beiden eine Menge Wasser. Conni kichert. 

				Schließlich geben die Zwillinge auf und schleppen ihre Delfine an den Strand. Sybilla schmeißt sich einfach auf ihren Delfin. Und zwar mit so einem Karacho, dass er – peng – zerplatzt. 

				„So ein Schrott!“, schimpft Sybilla so laut, dass es Conni deutlich versteht. „Der geht sofort kaputt!“

				Missmutig lässt sie ihren platten Delfin einfach im Sand liegen. Als sie mit Sigrid am Meer entlangtrottet, entdeckt sie plötzlich einen anderen Delfin, der neben einer großen Sandburg liegt. Sybilla schaut sich um, klemmt ihn sich blitzschnell unter den Arm und geht weiter, als ob nichts gewesen wäre. 

				Conni springt auf. Moment mal, das ist doch ihrer! Sie hat ihren Delfin bei Jakobs Sandburg liegenlassen. Da war Jakob natürlich noch da. Wo steckt er denn bloß? Na, auch egal. Conni rennt, so schnell sie kann, den Zwillingen hinterher und hat sie rasch eingeholt. 

				„Das ist meiner!“, ruft sie und zeigt auf Sybillas Delfin. 

				„So!“ Sybilla schiebt ihre Sonnenbrille hoch und funkelt Conni herausfordernd an. „Und kannst du das auch beweisen?“

				„Das ist der Delfin, der dahinten neben der Sandburg lag. Genau da, wo ich ihn hingelegt habe!“, meint Conni. „Und du hast ihn einfach geklaut. Ich hab’s genau gesehen!“

				„Ja, und?“ Sigrid schubst Conni zur Seite. „Das ist doch kein Beweis!“

				„Na, klar ist es das!“ Conni wird langsam richtig sauer.

				Sybilla grinst Conni verächtlich an. „Wir können ihn doch genauso gut dahin gelegt haben! Dann haben wir ihn nämlich gar nicht geklaut!“

				„Ich habe ihn aber da liegenlassen!“

				„Aber du kannst es nicht beweisen!“, wiederholt Sybilla hämisch. Sie klappt die Sonnenbrille wieder runter und hakt sich bei Sigrid ein.

				„Ihr spinnt ja!“, ruft Conni. 

				„Tschüss! Und noch viel Spaß ohne Delfin!“, flötet Sigrid und dann lassen die Zwillinge Conni einfach stehen.

				Conni rennt den beiden hinterher. „Gebt sofort meinen Delfin her!“ Sie schnappt sich einfach die Schwanzflosse und zieht.
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    „Lass los!“, kreischt Sigrid und klammert sich an den Delfin.

				Aber Conni denkt gar nicht daran. Sie kann sich doch nicht einfach ihren Delfin klauen lassen! Also reißt und zerrt sie weiter. 

				„Hör auf!“, faucht Sybilla und versucht Conni zu treten. Aber Conni weicht geschickt aus, ohne loszulassen.

				In dem Moment taucht plötzlich Herr Hartmann auf. 

				„Papa“, jammert Sigrid. „Hilf uns! Sie will uns unseren Delfin wegnehmen!“

				Herr Hartmann packt Conni grob am Arm. 

				„Lass sofort meine Töchter zufrieden“, schnauzt er. 

				„Aber das ist mein Delfin! Die haben ihn mir geklaut!“, ruft Conni sauer.

				„Habt ihr das?“, fragt Herr Hartmann seine Töchter. 

				„Aber, Papa! Wir doch nicht!“, tut Sybilla empört.

				„Du hast es gehört!“ Herr Hartmann lässt Connis Arm endlich los. „Lass meine Töchter in Ruhe! Sonst kannst du was erleben!“

				Geknickt läuft Conni den Strand runter. So eine Gemeinheit! So eine bodenlose Gemeinheit! Das kann sie sich doch nicht bieten lassen. Aber im Moment gibt es nichts, was sie tun könnte.

				„Hi, Conni!“ Plötzlich steht Jonas vor ihr. Er muss gerade vom Ausflug zurückgekommen sein. „Na, alles okay?“

				„Nein“, brummt Conni. „Kein bisschen!“ Und dann erzählt sie Jonas alles. 

				„Die haben mir meinen Delfin geklaut! Einfach so! Die wussten ganz genau, dass es meiner war und nicht ihrer!“, schimpft sie. 

				„Lass die doofen Zicken doch“, tröstet Jonas sie. 
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				„Und was ist mit meinem Delfin?“, fragt Conni ärgerlich.

				„Ich schenke dir meinen!“, sagt Jonas prompt.

				„Und du?“

				„Wir fliegen morgen wieder nach Hause.“ 

				„Was? Schon?“ Auch das noch! Conni schluckt. 

				„Das ist echt nett von dir“, meint sie dann. „Aber behalte deinen Delfin ruhig. Ich brauche ja nicht unbedingt einen. Und überhaupt: Jakob hat ja auch noch einen.“ 

				Nach dem Abendbrot kommt Jonas an Connis Tisch. 

				„Ich wollte mich noch von dir verabschieden“, sagt er. „Es war echt lustig mit dir. Schade, dass du nicht eher gekommen bist.“

				„Und schade, dass ihr nicht länger bleibt“, kontert Conni.

				„Ich hab noch was für dich!“ Jonas winkt Conni an seinen Tisch. Unter einem Stuhl liegt sein Delfin.

				„Hier, ich habe ihn dir doch versprochen“, sagt er und reicht ihn ihr.

				„Und du willst ihn bestimmt nicht mitnehmen?“, fragt Conni.

				„Bestimmt nicht!“ Jonas zwinkert Conni zu. „Für die Badewanne ist er eh zu groß. Und überhaupt, es ist jetzt deiner! Guck mal!“

				Jonas zeigt ihr die rechte Flosse. Unten, ganz am Rand, steht in großen Buchstaben: CONNI!

				„Dass es deiner ist, kannst du jetzt auch beweisen!“

				„Mensch, danke, das ist wirklich toll von dir!“ Conni grinst Jonas an. „Ich hoffe nur, die Farbe ist wasserfest!“

				„Logo!“, grinst Jonas zurück. 

				[image: 6_37_Vig.tif]

				Ein Ausflug in die Stadt [image: 7_38_Vig.tif]

				Conni ist richtig traurig, als Jonas abreist. Obwohl es im Hotel und am Strand viele Kinder gibt, so richtig in Connis Alter war eigentlich nur Jonas. Na ja, und die Zwillinge. Aber die zählen ja nicht.

				Wenn jetzt Anna und Billi hier wären, würden wir den ganzen Strand unsicher machen, denkt Conni. Aber dummerweise sind ihre beiden besten Freundinnen nicht auch auf Kreta. Anna besucht gerade ihre Großeltern und Billi ist irgendwo in Frankreich. Pech gehabt! 

				So hat Conni nichts dagegen, dass ihre Eltern mit ihr und Jakob einen Ausflug machen wollen. 

				„Morgen fahren wir nach Iráklio, in die Hauptstadt von Kreta!“, meint Papa. Er hat schon die Tage vorher seinen Reiseführer ganz genau gelesen. Dabei hat er etliche Sehenswürdigkeiten rot angestrichen und ist nun ganz begierig darauf, sie anzuschauen und seiner Familie zu zeigen. 

				„Aufstehen“, weckt Mama Jakob und Conni am nächsten Morgen. 

				„So früh?“, murmelt Conni verschlafen. 

				„In einer Stunde fährt der Bus nach Iráklio! Und den wollen wir doch nicht verpassen, oder?“ 

				„Kann der denn nicht später fahren?“, gähnt Conni. Aber dann gibt sie sich doch einen Ruck und steht auf. Mama und Papa sind schon fertig angezogen. Conni und Jakob müssen sich beeilen. 

				Beim Frühstück sind sie heute die Ersten. Alles ist noch leer. Es gibt kein Gedrängel bei den Brötchen. Die Schüsseln sind randvoll. Und vom Kuchen, der immer als Erstes alle ist, ist jetzt noch so eine große Auswahl da, wie sie Conni noch nicht gesehen hat. Und ausgerechnet jetzt müssen sie so hetzen! 

				„Mach schon, Conni! Wir verpassen den Bus!“, drängelt Papa schon wieder. 

				„Wir haben doch noch Zeit“, beruhigt Mama ihn. 

				„Und was, wenn der Bus zu früh kommt?“, fragt Papa. „Los jetzt!“

				Im Laufschritt geht es zur Bushaltestelle, die zum Glück gleich neben dem Hotel liegt. Papa schaut noch mal im Fahrplan nach: „Linie 2 nach Iráklio. Abfahrt 6 Uhr 40.“

				Papa guckt wieder auf die Uhr. „Jetzt ist es 6.25. Sehr schön! Das hätten wir also geschafft!“

				Obwohl es noch so früh ist, ist es schon ganz schön warm. Conni setzt sich mit Jakob im Schatten auf den Bordstein und wartet. 
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				Papa guckt vom Reiseführer auf. „Ihr könnt euch doch nicht dahin setzen. Der Bus kann jeden Moment kommen!“, ruft er.

				„Der kommt frühestens in zehn Minuten, außerdem sehen wir ihn ja, wenn er hinten in die Straße einbiegt“, meint Mama und setzt sich einfach zu Conni und Jakob. 

				Um 5 vor 7 Uhr setzt sich auch Papa dazu. 

				Um 10 nach 7 Uhr ist der Bus immer noch nicht da.

				„Na, so was!“ Papa schüttelt den Kopf. 

				„Ich hätte noch wunderbar schlafen können“, gähnt Conni. „Oder frühstücken! Kann ich mir nicht noch schnell ein Stück Kuchen holen?“

				„Und ich auch!“, ruft Jakob sofort.

				„Nein!“, sagt Papa streng. „Kommt gar nicht in Frage. Der Bus kommt …“

				„… jeden Moment!“, ergänzt Conni.

				„Genau“, bestätigt Papa.

				Nach der 33. Runde „Ich sehe was, was du nicht siehst“ kommt der Bus tatsächlich.

				„Was war denn los?“, fragt Papa den Busfahrer. 

				Doch der lacht Papa nur freundlich an. „Iráklio?“, fragt er.

				Papa nickt und der Fahrer reicht ihm vier Tickets.

				Conni schaut aus dem Fenster. Immer wieder kann sie das Meer sehen. Aber auch Orangenbäume mit echten Orangen dran, knorrige Olivenbäume, Felder und Weiden und Felsen und Hühner und Esel und …
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				Die Bremsen quietschen und mit einem heftigen Ruck steht der Bus plötzlich! 

				„Was ist denn jetzt wieder los?“ 

				Wie um Papa zu antworten, meckert eine Ziege. Eine? Nein, hundert! Die ganze Straße ist voll von ihnen. Deswegen kann der Bus nicht weiterfahren. 

				„Guck mal, die Kleinen!“ Conni presst ihre Nase ans Fenster. Am liebsten würde sie aussteigen und ein Zicklein streicheln. 

				Und dann das Pferd! Wie ein Cowboy sitzt der Hirte darauf und versucht die Ziegen von der Straße zu treiben. Nach einiger Zeit gelingt es ihm schließlich auch. 

				„Vielleicht werde ich ja mal Ziegenhirtin auf Kreta“, meint Conni, als sie endlich weiterfahren. „Aber nur, wenn ich dann auch ein eigenes Pferd bekomme!“

				„Wir sind da!“ Als sie endlich in Iráklio aussteigen, faltet Papa gleich seinen Stadtplan auseinander. „Hier müssen wir lang!“, weiß er sofort und saust los. Conni, Jakob und Mama kommen kaum hinterher. 
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				„Und wohin führst du uns?“, fragt Mama außer Atem.

				„Na, zur bedeutendsten Sehenswürdigkeit von Iráklio natürlich“, antwortet Papa über die Schulter. „Ins Archäologische Museum!“ 

				Zum Glück kann Mama dann doch noch durchsetzen, dass sie erst eine kleine Pause im Café machen. Es gibt Sandwiches und Limonade. 

				[image: 7_43.tif]

				„Umso länger halten wir im Museum durch“, tröstet Mama Papa. Er hat sein Brot mit zwei Happen verschlungen und wartet nun ungeduldig. Im Museum ist es dann genau umgekehrt. Papa trödelt und trödelt, während Mama, Conni und Jakob endlich weiterwollen. Sie haben richtig Mühe, Papa von einem Raum in den nächsten zu lotsen. 

				„Du must dir doch nicht jede Vase angucken, Papa!“, nölt Conni. „Die sehen doch eh alle gleich aus!“

				„Aber nein, das ist es ja gerade: Sie sind alle unterschiedlich!“ Papa versucht Conni dafür zu begeistern. Aber ohne Erfolg. 

				Zum Glück gibt es nicht nur Vasen, sondern auch jede Menge anderer Dinge zu entdecken. 

				„Na, was hat euch am besten gefallen?“, fragt Mama, als sie schließlich aus dem Museum kommen. 

				„Der Stierkopf mit den goldenen Hörnern“, ruft Jakob sofort.
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				„Mir der Schmuck“, meint Mama. 

				„Und mir das alte Brettspiel!“, gähnt Conni. „Ich finde es toll, dass die Menschen auch schon vor 1000 Jahren gerne gespielt haben!“

				„Vor mehr als 3000 Jahren“, verbessert Papa.

				„Von mir aus“, meint Conni achselzuckend. „Und was hat dir am besten gefallen?“

				Papa überlegt einen Moment. „Alles“, sagt er dann und strahlt.

				Draußen hat Papa sofort wieder seinen Reiseführer aufgeklappt. „So, als Nächstes gehen wir zum Morosini-Brunnen.“

				Conni steht vor dem Brunnen und schaut sich die Löwen an, die komische Nasen haben und gar nicht wie echte Löwen aussehen. 
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				„Guckt mal, die Mähne haben die wohl mit Lockenwicklern gekräuselt, oder was!“, lacht sie. 

				„Hier gibt es noch ein paar schöne alte Häuser und Kirchen zu sehen“, meint Papa nur. Er hat seine Nase schon wieder im Reiseführer.

				„Darf ich mal?“ Mama nimmt Papa den Reiseführer einfach aus der Hand. „Eine malerische Marktgasse, mit Sonnendächern überspannt“, liest sie vor. „Das wäre doch jetzt eine nette Abwechslung! Und sie ist gleich da vorne!“ 

			  Mama übernimmt jetzt die Führung. 

				„Ist es nicht schön hier im Schatten?“, fragt sie erleichtert, als sie in den überdachten Basar einbiegen.

				„Na ja“, meint Papa. Ihm ist es etwas zu voll. Denn abgesehen von ein paar Griechen, die hier einkaufen, bummeln eine Menge Touristen durch die enge Gasse. 

				Aber Conni gefällt es! Und wenn sie ehrlich ist, findet sie es hier sogar spannender als im Museum. 

				Ein Laden drängt sich an den nächsten. Und alle haben vor der Tür ihre Stände aufgebaut: mit Obst, Wein, duftenden Gewürzen, eingelegten Oliven, Andenken und Ledertaschen, die Connis Ansicht nach ziemlich stinken. 

				„Oh nein!“ Conni verzieht das Gesicht: Vor einer Metzgerei hängt ein totes Schwein – komplett mit Kopf und Ringelschwanz. Da gefällt ihr der Laden mit den Süßigkeiten viel, viel besser! 

				Staunend bleibt sie stehen. Was es da nicht alles gibt: kandierte Früchte, türkischen Honig, Nüsse und Rosinen, Sesamstangen und natürlich jede Menge Bonbons. Sehen die lecker aus! 
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				Ob wir nicht ein paar kaufen könnten?, überlegt Conni. Au ja, am liebsten die im rosa Papier! Oder doch lieber die roten? Ach, einfach von allen etwas! 

				„Du, Papa!“, flötet Conni und dreht sich um. Aber Papa ist gar nicht da. Und Mama und Jakob auch nicht! Wo sind die bloß? Eben waren sie doch noch hier!

				Conni schaut die Gasse hoch und runter. Lauter Menschen drängen sich an den Ständen vorbei. Doch Mama, Papa und Jakob sind nicht zu sehen! 

			  Conni spürt plötzlich einen Kloß im Hals. 

				Halb so schlimm, denkt sie tapfer. Die können doch noch nicht weit sein!

				Schon stürmt Conni los, gar nicht so einfach bei den vielen Leuten. Aber sie drängelt sich einfach durch. Und dabei hält sie Ausschau nach Mama, Papa und Jakob. Doch sie sieht nur fremde Gesichter. Und dann hat Conni plötzlich das Ende der Gasse erreicht. Sie läuft hinaus, auf einen großen Platz, doch auch da sind Mama, Papa und Jakob nicht. Spätestens dort hätten sie doch auf sie gewartet! Ganz bestimmt! 

				Conni überlegt: „Wenn sie nicht am Ausgang warten, müssen sie noch in der Marktgasse sein. Aber wo, verflixt noch mal?“ 

				Der Kloß in Connis Hals wird größer und größer, als hätte sie eine ganze Melone verschluckt.

				„Die können sich doch nicht einfach in Luft auflösen!“, stöhnt sie. 

				Vielleicht sind sie ja in einen Laden gegangen, fällt ihr mit einem Mal ein. Ja, das wird es sein: Sie muss die Läden absuchen! 

				Am besten ich fange wieder beim Bonbonladen an, nimmt sich Conni vor. Und dann schaue ich nach und nach in alle Geschäfte rein.

				Conni rennt also die Gasse wieder zurück. 

				Bei der Suche nach Mama und Papa hatte sie gar nicht auf die Geschäfte geachtet. Jetzt kommen ihr alle ganz unbekannt vor. Und wo ist bloß dieser blöde Bonbonladen? Doch wie weit Conni auch läuft, sie findet den Laden nicht mehr. Und auch die Fleischerei mit dem Schwein kann sie nicht entdecken. Das gibt es doch gar nicht! 

				„Mama, Papa, Jakob!“, ruft Conni einfach drauflos. Dabei rennt sie immer weiter. Ein paar Leute schauen sich nach ihr um, gucken aber gleich wieder weg. 

				„Mama! Papa! Jakob!“ 

				Conni bekommt keine Antwort. Was, wenn Conni sie nicht findet? Wenn sie Mama, Papa und Jakob nie, nie wiederfindet? Conni kommen die Tränen. Sie ist völlig allein, in einer völlig fremden Stadt, in einem völlig fremden Land. Was soll sie denn nur machen?
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				Einsam und verlassen [image: 8_48_Vig.tif]

				„Jássu!“ Plötzlich steht ein Mädchen vor Conni. Sie hat lange dunkle Zöpfe und redet auf Conni ein. 

				Conni schüttelt den Kopf: „Ich versteh kein Griechisch!“

				„Ach, du bist Deutsche“, lacht das Mädchen. „Was ist denn los?“

				Conni guckt sie groß an: „Du kannst Deutsch?“

				„Klar, meine Mutter ist ja auch aus Deutschland!“, erklärt das Mädchen. 

				„Aber du hast doch eben Griechisch gesprochen, oder nicht?“, staunt Conni.

				„Ja“, nickt das Mädchen. „Mein Vater ist Grieche, ein echter Kreter, um genau zu sein – und ich auch! Übrigens: Ich heiße Rosa.“

				„Und ich Conni.“

				Rosa schaut sich um. „Bist du ganz alleine hier?“

				„Ja, nein, äh, doch“, stammelt Conni. 

				„Was denn jetzt?“

				Conni holt tief Luft. „Ich habe meine Eltern verloren. Wir sind hier durch die Einkaufsgasse gelaufen. Dann habe ich mir die Bonbons angeguckt, und als ich mich umgucke, sind sie weg. Alle zusammen: Mama, Papa und mein kleiner Bruder Jakob!“ Conni kommen wieder die Tränen. „Und jetzt kann ich sie einfach nicht mehr finden!“

				Rosa legt den Arm um Conni: „Keine Angst, du findest sie schon wieder. Und ich helfe dir dabei!“
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				„Ehrlich?“ Conni wischt sich die Tränen ab. Irgendwie fühlt sie sich schon ein klein wenig besser.

Rosa überlegt: „Ihr macht doch hier Urlaub, oder?“

				Conni nickt. 

				Rosa strahlt: „Dann geh doch einfach zu eurem Hotel!“

				Conni guckt betreten. „Ich kann nicht zu unserem Hotel laufen. Das ist viel zu weit weg! Mit dem Bus hat die Fahrt schon über eine Stunde gedauert!“ 

				„Oje!“ Rosa schaut Conni entsetzt an. Dann packt sie Conni am Handgelenk. „Komm, Papa hilft dir bestimmt.“

				Rosa zieht Conni zu einem kleinen Café. Dort sitzt ihr Vater. Er legt seine Zeitung gleich beiseite, als Rosa ihm aufgeregt Connis Geschichte erzählt. Auf Griechisch. Conni versteht kein Wort. Rosas Vater hört gut zu, dann schaut er Conni freundlich an. „Du hast also deine Eltern verloren“, sagt er auf Deutsch. „Ich bin Herr Mouza. Wollen wir noch einmal gemeinsam nach ihnen suchen?“

				Conni nickt: „Ja, das wäre toll!“

				Zusammen mit Rosa und ihrem Vater findet Conni schließlich den Bonbonladen. Sie schauen dort und in den umliegenden Geschäften nach und fragen nach Connis Eltern. Aber umsonst. Wen Herr Mouza auch fragt, keiner kann sich an sie erinnern. 

				„Es kommen am Tag so viele Touristen her, da achtet man nicht mehr auf einzelne“, erklärt Herr Mouza Conni achselzuckend. 

				Immer wieder suchen sie die Gasse ab und rufen, aber ohne Erfolg. Conni ist schon wieder den Tränen nah. Obwohl ihr Rosa und Herr Mouza helfen, fühlt sie sich furchtbar allein.

				Rosa merkt, wie Conni zu Mute ist. Sie nimmt ihre Hand und drückt sie fest: „Wir finden deine Eltern schon, ganz bestimmt!

				„Aber wie denn?“, schluchzt Conni. „Sie sind weg. Einfach weg!“

				„Nein, sie sind hier irgendwo und sie suchen dich auch!“ Herr Mouza reicht Conni ein Taschentuch. „Und weißt du, was wir jetzt machen?“ 

				Conni guckt Herrn Mouza mit großen Augen an. Es klingt, als ob er plötzlich eine gute Idee hätte. 

				„Wir gehen jetzt zur Polizei“, sagt Herr Mouza.

				„Zur Polizei?“ Conni bekommt einen Schreck.

				Herr Mouza lächelt Conni an: „Pass auf, wenn ich Rosa in einer fremden Stadt verloren hätte und ich könnte sie nicht wiederfinden, dann würde ich zur Polizei gehen. Und ich wette, dass deine Eltern das auch tun. Vielleicht sind sie schon unterwegs.“

				„Ja, bestimmt!“, ruft Rosa. „Deswegen können wir sie hier auch nicht mehr finden!“

				Vielleicht gehen Mama und Papa wirklich zur Polizei, denkt Conni. Und wenn nicht, kann ihr die Polizei sicher am ehesten helfen. 

				„Einverstanden“, sagt sie also. „Und wo ist die Polizei?“

				„Eine Wache ist gleich hier runter, keine fünf Minuten von hier.“ 

				Während Conni hinter Herrn Mouza und Rosa hertrottet, überlegt sie noch, ob sie wirklich mit den beiden mitlaufen kann. Eigentlich soll sie nicht mit Fremden mitgehen. In der Gasse war es ja noch etwas anderes – aber jetzt? Was soll sie bloß machen? Bevor sich Conni noch mehr Gedanken machen kann, sieht sie schon das Schild der Polizeiwache. 

				Conni möchte am liebsten losrennen. Vielleicht sind Mama, Papa und Jakob ja schon da und warten auf sie!

				Aber Conni hat sich zu früh gefreut. 

				„Deine Familie war noch nicht hier“, übersetzt Rosa für Conni. 

				Conni fühlt sich, als habe sie einen Schlag in den Magen bekommen. Vielleicht ist ihren Eltern ja auch egal, dass Conni weg ist? Schließlich haben sie ja noch Jakob. Conni schüttelt sich: Nein, das kann nicht sein. Das darf nicht sein! 

				„Wie heißt du denn mit Nachnamen, Conni?“, fragt Herr Mouza.

				„Klawitter“, sagt Conni und schreibt es für den Polizisten auf einen Zettel. 

				Der Polizist nickt Conni aufmunternd zu, dann greift er zum Telefon. 

				„Er ruft jetzt bei anderen Polizeistationen an und fragt, ob sich deine Eltern dort schon gemeldet haben“, erklärt Herr Mouza. 

				Conni nickt tapfer. Hoffentlich haben sie das!

				Rosa steht neben Conni. „Komm, wir drücken jetzt mal beide ganz fest die Daumen. Das hilft bestimmt!“
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				Und wirklich: „Klawitter!“, lacht der Polizist in den Hörer und dann sagt er noch irgendwas, in dem „Conni“ vorkommt. Wieder lacht er und zwinkert Conni zu, dann reicht er ihr den Hörer.

				„Hallo, äh, jássu“, sagt Conni vorsichtig. 

				„Conni?“

				„Mama!“, ruft Conni in den Hörer. 

				„Conni! Gott sei Dank! Conni!“, ruft Mama. Dann hört Conni, wie Mama sich geräuschvoll die Nase putzt. „Wie gut, dass du zur Polizei gegangen bist!“, schnieft sie dann. „Wir sind auf einer anderen Wache, aber wir kommen gleich und holen dich! Alles wird gut, mein Schatz!“

				„Oh ja! Und bitte macht schnell!“ Conni kommen wieder die Tränen. Aber diesmal vor Erleichterung!

				Es dauert keine Viertelstunde, bis die Tür aufgeht und Mama und Papa und Jakob in die Wache stürzen. Aber Conni kam es wie eine halbe Ewigkeit vor!
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				„Mama, Papa, Jakob!“ Conni fällt nacheinander jedem von ihnen um den Hals. Mama drückt Conni dann gleich noch einmal und so fest, als wolle sie Conni nie wieder loslassen. „Wo warst du nur? Wir haben uns solche Sorgen gemacht!“

				Nach und nach erzählt Conni ihre Geschichte und sie berichtet auch, wie Rosa und Herr Mouza ihr geholfen haben. Sofort bedanken sich Connis Eltern bei den beiden.

				„Können wir Sie vielleicht zu etwas einladen?“, fragt Papa. „Zu einem Kaffee und einem Eis zum Beispiel. Als kleines Dankeschön sozusagen?“

				„Oh ja!“, ruft Rosa sofort. „Ich weiß auch, wo es das leckerste Eis auf ganz Kreta gibt, Conni!“

				„Dann müssen wir da unbedingt hin“, meint Mama und lacht Herrn Mouza an. Herr Mouza nickt. „Von mir aus gerne. Es ist sehr nett von Ihnen.“

				„Nein, es war sehr nett von Ihnen, sich um meine Tochter zu kümmern“, antwortet Connis Papa. 

				„Woher können Sie nur so gut Deutsch?“, fragt Mama neugierig.

				„Ich habe zwei Jahre in Deutschland studiert“, verrät Herr Mouza. „Dabei habe ich übrigens auch meine Frau kennengelernt. Zum Glück konnte ich sie überreden, mit mir nach Kreta zu ziehen.“

				„Das war bestimmt nicht so schwer!“ Mama lächelt. „Kreta ist doch so eine wunderbare Insel!“

				Conni hört nicht weiter zu, was die Erwachsenen reden. Denn Rosa zählt ihr und Jakob auf, was es für leckere Eissorten in ihrem Café gibt. 

				Da fällt die Wahl natürlich nicht gerade leicht. Aber zum Glück dürfen sie sich gleich vier Kugeln aussuchen! Zur Feier, dass Conni wieder da ist. 

				Conni nimmt Schokolade, Nugat, Kokos und Kirsch. Rosa nimmt Schokolade, Banane, Walnuss und Pfefferminz. Sie kosten gegenseitig, um möglichst viele Sorten zu probieren. 
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				„Habt ihr auch gerade Sommerferien?“, fragt Conni.

				„Ja“, antwortet Rosa. „Und zwar zehn Wochen.“

				„Was, so lange?“, staunt Conni. „Das ist bestimmt, weil ihr sonst sowieso dauernd hitzefrei hättet, oder?“

				„Vielleicht“, grinst Rosa und probiert noch einmal Connis Kirscheis. „Mm, das muss ich nächstes Mal auch nehmen.“

				„Wir können ja auch jetzt tauschen“, schlägt Conni vor. Sie haben ihre Becher etwa zur Hälfte aufgegessen. 

				„Machen wir“, lacht Rosa und schiebt Conni ihren Becher zu.

				„Ihr scheint euch ja gut zu verstehen“, sagt Herr Mouza zu den beiden.

				„Und ob“, sagt Rosa und legt ihren Arm um Conni. 

				Aber auch Connis Eltern und Herr Mouza verstehen sich gut. Herr Mouza erzählt viel von Kreta und seiner Geschichte. Er ist nämlich Archäologe. Er gräbt alte Städte und Tempel aus, um zu erfahren, wie die Menschen hier früher gewohnt und gelebt haben. 

				„Für Kreta ist Archäologe genau der richtige Beruf“, sagt er. „Hier kann man an jeder Ecke graben, und schon findet man etwas Spannendes.“

				„Auch Schätze?“, fragt Jakob und vergisst für einen Moment sein Spaghetti-Eis.

				„Für mich ist alles, was ich finde, ein Schatz!“, sagt Herr Mouza. „Aber ich habe natürlich auch schon Schmuck und Münzen aus Gold und Silber gefunden.“

				„Echt?“, staunt Jakob. Und er freut sich schon, dass er eine große Schaufel hat. „Haben Sie dann eine ganz große volle Schatztruhe im Keller?“, fragt er.
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				„Nein“, lacht Herr Mouza. „Alles, was wir finden, kommt ins Museum.“ 

				„Ins Museum?“, fragt Conni. „Da waren wir heute. Haben wir da etwa auch Sachen gesehen, die Sie gefunden haben?“

				„Das kann schon sein“, schmunzelt Herr Mouza. „Aber die ganz bekannten Stücke wurden leider schon lange vor meiner Zeit entdeckt. Wirklich schade! Bei der Ausgrabung von Knossos wäre ich zu gerne dabei gewesen.“

				„Fundort: Knossos“, das hat Conni doch im Museum immer wieder gelesen. 

				„Was ist Knossos eigentlich?“, fragt sie.

				„Knossos“, erklärt Herr Mouza, „ist eine uralte Stadt mit einem riesigen Palast. Oder zumindest das, was davon übrig ist.“

				„In den nächsten Tagen wollen wir natürlich auch noch Knossos besichtigen“, sagt Connis Vater schnell. „Ich bin schon ganz gespannt darauf.“

				„Wenn Sie wollen, mache ich eine kleine Führung für Sie“, bietet Herr Mouza an. 

				„Das ist schrecklich nett“, antwortet Mama. „Aber ich weiß nicht, ob wir das annehmen können. Bei allem, was Sie schon für uns getan haben.“

				„Natürlich können Sie das. Es freut mich, wenn ich andere für unsere Kultur begeistern kann.“

				„Wirklich?“, fragt Papa vorsichtig. 

				„Und ich komme auch mit“, Rosa stößt Conni an, „dann sehen wir uns wieder! Das wäre doch toll!“ 

				„Au ja !“, ruft Conni. „Ich habe auch noch keinen echten Palast gesehen! Bitte lasst uns Knossos zusammen angucken.“

				Mama und Papa schauen sich an. 

				„Bitte, bitte, bitte“, bettelt Conni. Gestern früh hat Nikos ihr beigebracht, was das auf Griechisch heißt: „Parakaló, parakaló, parakaló!“

				Rosa guckt Conni groß an. “Du kannst ja Griechisch!“

				„Klar“, grinst Conni. „Da staunst du, was?“
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				Das Labyrinth [image: 9_57_Vig.tif]

				Zwei Tage später besucht Familie Klawitter gemeinsam mit Herrn Mouza und Rosa den Palast von Knossos. Conni ist schon ganz gespannt. Doch auf den ersten Blick sieht sie nichts als Steine, Mauerreste und Ruinen. 

				„Das soll ein Palast sein?“, fragt sie enttäuscht. 

				„Na ja, das war ein Palast“, erklärt Herr Mouza, „und zwar ein ganz prächtiger. Wie es sich für den König von Kreta gehörte! Man braucht allerdings ein bisschen Fantasie, um sich die ganze Schönheit von früher vorzustellen.“

				„Allerdings“, murmelt Conni.

				„Der Palast hatte 1400 Zimmer“, schwärmt Herr Mouza. „Er war wie ein riesiges Labyrinth und es heißt, dass kein Besucher ihn ohne Führer betreten konnte. Sonst hätte er sich hoffnungslos verlaufen.“
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				„1400 Zimmer“, wiederholt Mama beeindruckt. „Wie gut, dass ich da nicht Staub saugen muss.“

				„Staubsauger waren damals ja zum Glück noch nicht erfunden“, lacht Herr Mouza. Er dreht sich zu Conni und Jakob um. „Es gibt auch eine alte Sage, die erzählt, dass es hier in Knossos ein Labyrinth gab. Und in diesem Labyrinth lebte ein schreckliches Ungeheuer.“

				Jakob rückt ein bisschen näher an Conni. 

				„Das Ungeheuer war halb Mensch, halb Stier. Und wisst ihr, was es gegessen hat?“

				Conni und Jakob schütteln die Köpfe. 

				„Menschen“, antwortet Herr Mouza. Und er sagt es so, dass selbst Conni eine kleine Gänsehaut bekommt. Obwohl das doch nur eine Geschichte ist. 

				„Zum Glück kam eines Tages Theseus, ein Königssohn aus Athen, und hat das Ungeheuer getötet.“

				„Immer sind die Männer die Helden“, brummt Conni. „Das ist gemein!“

				„So ganz stimmt das hier nicht“, sagt Herr Mouza schnell. „Ohne die Hilfe einer Frau hätte Theseus nämlich nie das Ungeheuer besiegt und aus dem Labyrinth gefunden.“

				„Ach, das sagen Sie jetzt nur so“, meint Conni.

				„Nein, wirklich! In der Sage half ihm die kretische Königstochter Ariadne dabei. Sie gab ihm ein Schwert und, was noch wichtiger war, einen langen, zu einem Knäuel gewickelten Faden.“ 

				„Wieso denn einen Faden? Ein Seil ist doch viel besser. Damit kann er das Ungeheuer wenigstens fesseln!“, ruft Jakob dazwischen.

				„Mit dem Faden sollte Theseus den Weg aus dem Labyrinth finden. Er sollte ihn am Ausgang des Labyrinths festknoten und dann langsam abwickeln. Um hinauszufinden, musste er dann nur noch dem Faden folgen. Und das war die Idee der klugen Königstochter“, erklärt Herr Mouza.

				Das mit dem Faden kommt Conni merkwürdig bekannt vor. Aber sie hat keine Zeit darüber nachzudenken, denn die Führung geht weiter: Außer Steinen und Mauerresten gibt es nämlich doch noch ein paar Räume zu sehen. Herr Mouza führt sie zum Thronsaal.

				„Der Thron ist der älteste Thron Europas!“, sagt er stolz.
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				Der Thronsaal ist auch schön ausgemalt mit Vögeln und Blumen. Noch besser gefällt Conni später aber das Bild eines großen Stiers, auf dem ein Mann einen Handstand macht. 

				„Haben die etwa auf Stieren voltigiert?“, fragt sie erstaunt. 

				„Sozusagen“, schmunzelt Herr Mouza. „Das sind Stierspringer. Sie haben den Stier bei den Hörnern gepackt und sich von ihm durch die Luft wirbeln lassen.“

				„Das wäre nichts für mich“, meint Conni kopfschüttelnd. 
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				„Für mich auch nicht“, gibt Rosa zu und lacht.

				„Stiere spielten in Knossos eine große Rolle“, meint Herr Mouza.

				„Weißt du was“, Rosa stößt Conni an. „Der Stier ist mein Sternzeichen.“

				„Meins auch!“, platzt Conni raus. „Wann hast du denn Geburtstag?“

				„Am 28. April!“

				„Und ich am 30.!“, ruft Conni. „Wie alt bist du?“

				“Neun“, antwortet Rosa.

				„Ich auch“, strahlt Conni.

				„Und trotzdem bin ich älter als du“, triumphiert Rosa. Conni guckt sie erstaunt an.

				„Nämlich ganze zwei Tage!“, grinst Rosa und stellt sich auf die Zehenspitzen. „Das sieht man doch!“
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				Wo ist Jakob? [image: 10_61_Vig.tif]

				„Wo ist denn Jakob?“, fragt Mama plötzlich.

				Alle schauen sich um. Jakob ist verschwunden und keiner hat es gemerkt. Bis jetzt zumindest.

				„Eben war er doch noch da“, stöhnt Papa. 

				„Jakob!“, ruft Mama. „Jakob!“

				Doch er meldet sich nicht.

				„Nicht schon wieder!“ Papa atmet tief durch. „Los, wir suchen jetzt alle nach Jakob und spätestens in einer Viertelstunde treffen wir uns hier wieder.“

				Sofort machen sich alle auf die Suche. 

				„Los, Rosa, hier lang“, ruft Conni. Sie rennt auf den großen Hof zurück, von dem sie gekommen sind. „Jakob!“, brüllt sie zusammen mit Rosa. Doch auch hier ist Jakob nicht. Conni überlegt nicht lange. Sie rennt einfach weiter und zieht Rosa hinter sich her. Plötzlich kommen sie an riesigen Keramikvasen vorbei. 

				„Für was für Blumen waren die denn?“, fragt Conni. „Da passen ja ganze Bäume rein!“

				„Das sind Vorratsbehälter“, weiß Rosa.

				„Und was war da drin?“

				Rosa zuckt mit den Achseln: „Na, zum Beispiel Oliven. Schwarze, eingelegte Oliven!“

				„Iih!“ Grüne mag Conni ja, aber schwarze? Die hat sie hier auf Kreta mal probiert und sofort wieder ausgespuckt. 

				„Moment mal!“ Plötzlich hält Conni Rosa am T-Shirt fest. Eine der Vasen hat unten ein großes Loch und aus diesem Loch guckt ein Turnschuh heraus. Ein blau-grüner Kinderturnschuh!
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				„Jakob! Komm sofort da raus!“, ruft Conni.

				Der Turnschuh verschwindet mit einem Ruck in der Vase.

				„Los, Jakob! Ich weiß, dass du da drin bist!“ 

				Nichts rührt sich.

				Conni steckt den Kopf in das Loch. Jakob hockt zusammengekauert in seinem Versteck. 

				„Haut ab“, faucht er. „Ihr wart viel zu schnell da!“

				„Was soll das denn heißen?“, fragt Conni. 

				„Ich will auch mal verloren gehen“, meint Jakob und wischt sich die Nase. „Genau wie du!“

				„Aber, Jakob! Ich bin doch aus Versehen verloren gegangen und habe mich nicht versteckt“, meint Conni. „Alle machen sich Sorgen und suchen dich!“

				„Ehrlich?“, fragt Jakob stolz. Er lächelt und krabbelt aus seinem Versteck.

				Als Conni, Rosa und Jakob zum Treffpunkt zurückkommen, rennt Mama ihnen erleichtert entgegen. „Jakob!“, lacht sie und nimmt ihn in die Arme. „Wo hast du nur gesteckt?“
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				„Er hat sich versteckt“, meint Rosa.

				„Aber wieso denn?“, fragt Mama fassungslos.

				Jakob beißt auf seine Unterlippe. „Damit ihr mich suchen kommt“, murmelt er. 

				„Aber Jakob“, Mama schlingt die Arme noch fester um Jakob, „natürlich kommen wir dich suchen. Wir haben dich doch sooo lieb!“

				„Genauso wie Conni?“

				„Aber natürlich!“, ruft Mama. „Ganz genauso wie Conni!“

				Damit ist Jakob zufrieden. Er windet sich aus Mamas Umarmung. 

				„Essen wir jetzt auch ein Eis?“, fragt er. 

				Papa schnappt nach Luft. „Du bist doch nicht weggelaufen, um ein Eis zu kriegen?“

				„Aber natürlich nicht!“, sagt Mama zu Papa. Und zu Jakob sagt sie: „Aber natürlich! Nachher beim Ausgang kaufen wir jedem ein Eis!“

				Herr Mouza führt sie noch etwas weiter. Conni gefällt der Palast nach und nach immer besser. In einem Raum sind wunderschöne Delfine an die Wand gemalt und dann gibt es noch eine Badewanne und ein Klo mit Wasserspülung. 

				„Wer weiß, vielleicht gräbt man ja in ein paar tausend Jahren mal unser Klo aus“, lacht Conni. „Und alle Welt guckt es sich an!“
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				Die Luft ist raus [image: 11_65_Vig.tif]

				Für Sonntag haben die Klawitters die Mouzas zu sich ins Hotel eingeladen. Als kleines Dankeschön für die Führung. 

				Und nach einem leckeren Mittagessen im Hotelrestaurant gehen sie gemeinsam an den Strand.

				Conni zieht ihren rot geringelten Bikini an, um Rosa zu zeigen, wie braun sie schon geworden ist. Selbst ihr Bauch ist fast schon ein Schokoladenbauch. Na ja, fast! Aber natürlich ist Rosa noch etwas brauner als sie.

				„Ich war bestimmt schon als Baby dunkler als du“, tröstet sie Conni. „Guck mal, meine Haare sind ja auch viel dunkler als deine!“, kichert sie. 

				„Das hat doch damit nichts zu tun“, kichert auch Conni und zieht Rosa an ihren schwarzen Zöpfen.

				Diesmal ist auch Frau Mouza mit dabei und Rosas kleine Schwester Efi. Sie ist etwas jünger als Jakob, doch die beiden verstehen sich sofort. So sind Conni und Rosa ganz ungestört.
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				„Das ist ja ein toller Strand“, schwärmt Rosa. „Den kannte ich noch gar nicht.“

				Conni nickt stolz. „Ja, und da drüben ist gleich noch eine Badebucht. Willst du mal gucken?“

				Rosa will. 

				„Los, wir nehmen unsere Schnorchel mit und schwimmen zurück“, schlägt Conni vor. Schon laufen sie los.

				Die zweite Bucht gefällt Rosa auch. Sie bummeln ein wenig den Strand entlang, mit den Füßen im Wasser. 

				„Wir können uns jeden Tag aussuchen, wo wir baden wollen. Mal sind wir hier, mal da!“, erklärt Conni gerade. Da stehen plötzlich die Zwillinge vor ihnen. 

				„Wer ist das denn?“, fragt Sigrid und nickt mit dem Kinn kurz zu Rosa rüber.

				„Das ist meine Freundin Rosa“, sagt Conni und schaut Sigrid fest in die Augen. 

				„Rosa.“ Sybilla spricht den Namen aus, als hätte sie ein Glas Essig getrunken. Langsam geht sie um Rosa herum, um sie zu mustern. „Wohnst du auch in unserem Hotel?“

				„Nein“, Rosa lacht, „ich wohne überhaupt nicht im Hotel. Ich bin nämlich hier auf Kreta zu Hause.“

				„Hier auf Kreta? Aber du bist doch eine Deutsche, oder?“, fragt Sigrid.

				„Nein, Griechin!“, sagt Rosa stolz. „Eine echte Kreterin!“

				Sybilla verschränkt die Arme: „Also, ich kann Griechen nicht leiden!“

				„Spinnst du? Du bist doch hier in Griechenland!“, ruft Conni empört. 

				„Na und? Nettes Meer hier – aber die Leute!“ Sigrid rümpft die Nase. „Bei uns wohnen auch Griechen im Haus. Und die stinken immer nach Knoblauch. Also mit denen steige ich nicht in einen Fahrstuhl. Da lauf ich lieber. Auch wenn wir im sechsten Stock wohnen!“

				„Ich wette, Rosa stinkt auch!“, kreischt Sybilla sofort und will an Rosa riechen. 
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				Aber Conni stößt sie zur Seite. 

				„Ihr habt doch echt einen Sockenschuss!“, ruft sie wütend. „Und außerdem stinkt ihr selber, hat euch das noch keiner gesagt?“

				„Das ist echtes Jasminparfüm!“ Sybilla schubst Conni zurück. Und im nächsten Moment liegen sich alle vier Mädchen in den Haaren.

				„Auseinander!“, grölt plötzlich Herr Hartmann. Mit einem Griff hat er Conni gepackt.

				„Aua!“, schreit Conni. „Lassen Sie mich sofort los!“

				Aber Herr Hartmann denkt gar nicht daran. „Hab ich dir nicht gesagt, du sollst meine Töchter in Ruhe lassen!“, poltert er. „So eine wie du will immer nur Stunk machen!“

				„Das stimmt ja gar nicht! Und außerdem haben Ihre Töchter angefangen!“

				„Nee, nee, mein Fräulein!“ Herr Hartmann packt den Arm noch etwas fester. „Zufälligerweise habe ich das genau beobachtet: Du hast zuerst geschubst!“

				„Aber die beiden haben meine Freundin geärgert!“, ruft Conni empört.

				„Na und? Kein Grund, handgreiflich zu werden!“

				„Das würde ich auch sagen!“, ruft Rosa wütend. „Lassen Sie Conni sofort los oder …“

				„Oder was?“, grinst Herr Hartmann.

				„Oder ich hole meinen Vater!“

				Herr Hartmann lässt Conni widerwillig los.

				„Macht, dass ihr wegkommt!“, schnaubt er. „Und ihr“, er wendet sich seinen Töchtern zu, „warum seid ihr immer noch im Bikini? Zieht euch gefälligst um. In einer Dreiviertelstunde geht der Bus in die Stadt.“

				Sybilla und Sigrid trollen sich. Nicht, ohne sich noch einmal nach Conni und Rosa umzusehen und ihnen die Zungen rauszustrecken. 

				„Diese Zimtzicken!“, faucht Conni. „Rosa, das tut mir echt leid, was die für einen Stuss erzählt haben.“

				„Ach, es gibt halt echte Idioten“, winkt Rosa ab. 

				„Geh’n wir schnorcheln?“, fragt Conni vorsichtig.

				„Klar“, lacht Rosa. 
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				Conni und Rosa rennen ins Wasser, setzen ihre Taucherbrillen auf und schnorcheln los. Hier und da flitzt ein glitzernder Schwarm silberner Fischchen über den Meeresboden. 

				Dann erreichen sie die Felsen. Zwischen den Steinen und Wasserpflanzen schwimmen viele große Fische. 

				„Hast du den dicken Fisch mit den gelben Flossen gesehen?“, fragt Rosa, als sie zwischendurch auftauchen.

				„Meinst du den?“ Conni macht eine breite Schnute, die sie auf- und zuklappt. 

				„Ja, genau den!“, kichert Rosa. „Ich nenne ihn Klappmaulfisch! Wie der wirklich heißt, weiß ich gar nicht!“

				„He, guck mal“, flüstert Conni plötzlich. Die Zwillinge sind wieder am Strand. Diesmal in Minirock und Glitzerbluse.

				„Was die hier noch wollen? Die fahren doch gleich in die Stadt“, wispert Rosa zurück. 

				„Mal sehen, was die vorhaben.“ Conni zieht Rosa hinter einen Felsen, damit die Zwillinge sie nicht entdecken. Sybilla und Sigrid gehen gelangweilt am Strand auf und ab.

				„Die warten auf ihre Eltern“, meint Conni. „Die Bushaltestelle ist gleich oben beim Parkplatz.“

				„Guck mal!“, hören sie plötzlich Sybilla kreischen. Sie hat ein kleines Schlauchboot entdeckt, das irgendjemand dort am Strand liegengelassen hat. Die Zwillinge ziehen ihre Sandalen aus, tragen das Boot ins Wasser und steigen ein. Mit kleinen Paddeln rudern sie los.
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				„Das Boot gehört denen doch gar nicht!“, schimpft Conni leise. 

				„Hoffentlich saufen die ab!“, meint Rosa verächtlich.

				Conni strahlt auf einmal: „Gute Idee! Und ich weiß auch schon, wie!“

				Ganz leise schwimmen Conni und Rosa zum Schlauchboot. Die Zwillinge sitzen zum Glück mit den Rücken zu ihnen. Aber dennoch müssen Conni und Rosa verflixt aufpassen. Nur keine heftige Bewegung, kein lautes Platschen! 

				Als sie nahe genug herangeschwommen sind, holen sie tief Luft und dann tauchen sie. 

				Sybilla und Sigrid hören nichts als ein leises Schwappen, aber das könnte ebenso gut eine kleine Welle gewesen sein. Also rudern sie ahnungslos weiter. Rosa und Conni sind währenddessen schon unter dem Boot und suchen fieberhaft.

				Wo ist es denn nur?, denkt Conni. Wenn ich’s nicht gleich  finde, ist es zu spät! Denn ihr geht schon die Luft aus.

				Aber dann entdeckt sie, was sie gesucht haben: das Ventil nämlich. Mit einem kleinen Ruck zieht Conni den Stöpsel raus. Dann schwimmen sie unter Wasser vom Boot weg, so weit sie, ohne zu atmen, noch kommen. 

				Vorsichtig tauchen sie auf – unbemerkt von den Zwillingen, die noch lustig weiterpaddeln. Conni und Rosa schnorcheln zu den Felsen hinüber, um alles zu beobachten. 

				Zuerst merken Sybilla und Sigrid gar nichts. Dann aber sackt das Boot immer tiefer ins Wasser. 

				„Du, da stimmt was nicht mit dem Boot“, meint Sigrid plötzlich. 

				„Stimmt“, nickt Sybilla. Sie kneift in den Bootsrand, der längst nicht mehr so hart und fest ist wie zu Anfang ihrer Paddelpartie. „Irgendwie geht da Luft raus, oder?“

				Da endlich bemerken sie die Luftblasen, die unter ihrem Boot hervorsprudeln. 

				„Wir haben ein Leck!“, schreit Sigrid auf. „Schnell zurück an den Strand!“

				Die beiden paddeln aus Leibeskräften. Das Schlauchboot wird dabei immer schlapper und schlapper.

				„Schneller, du lahme Ente!“, feuert Sybilla ihre Schwester an.

				„Mach doch selber schneller!“, faucht Sigrid zurück. Doch zu spät: Mit einem Mal gibt das Boot endgültig unter ihnen nach.

				„Hilfe!“, kreischt Sybilla. „Wir sinken!“

				Und im nächsten Moment liegen die beiden schon prustend und wild um sich schlagend im Wasser. 

				Conni und Rosa kichern los. Und damit die Zwillinge sie nicht hören, tauchen sie schnell unter und lachen unter Wasser weiter. Über ihnen brodeln die Kicherluftblasen!
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				„Es ist wirklich Zeit, dass die zwei endlich mal richtig baden gehen!“, gluckst Conni, als sie wieder auftauchen.

				„Und das Schönste ist: in voller Montur“, gickelt Rosa. 

				Sybilla und Sigrid schwimmen ein paar Züge und dann sind sie schon so nah am Strand, dass sie Boden unter den Füßen haben. Schnaufend ziehen sie das platte Schlauchboot hinter sich her. Aus ihren dünnen, langen Haaren rinnt das Wasser und ihre Kleidung klebt am Körper. 

				„So ein Mist, meine Sonnenbrille ist weg“, schimpft Sybilla gerade, als ihr Vater am Strand auftaucht. Für ein paar Sekunden bleibt er mit offenem Mund wie angewurzelt stehen. Dann trabt er zu seinen Töchtern. 

				„Seid ihr nun vollkommen übergeschnappt? In drei Minuten kommt der Bus! Und ihr seid pitschnass! Los, aufs Zimmer! Ihr habt Stubenarrest, und zwar bis morgen Abend!“ Er schreit so laut, dass es selbst Conni und Rosa in den Ohren dröhnt.

				Die Zwilling erwidern etwas. Ganz leise und kleinlaut, so dass Conni und Rosa es nicht verstehen können.

				„Es ist mir ganz egal, dass morgen der letzte Tag ist!“, brüllt Herr Hartmann. „Ab ins Hotel!“

				„Ein bisschen tun sie mir ja leid“, meint Rosa. „Bei so einem Vater …“ 

				Aber dann muss sie doch noch mal kichern.

				„Mir tun sie auch leid“, grinst Conni. Sie hält Daumen und Zeigefinger so zusammen, dass sie sich fast berühren. 

				„Aber nur so viel!“

				[image: 11_70_Vig.tif]

				Delfine ahoi! [image: 12_71_Vig.tif]

				Der nächste Tag ist auch für Conni leider schon der letzte Urlaubstag auf Kreta. Aber sie hat zum Glück keinen Stubenarrest. Im Gegenteil: Heute machen die Klawitters noch einmal einen Ausflug. Und was das Schönste ist: mit den Mouzas zusammen! Mit dem Bus fahren Mama, Papa, Jakob und Conni noch einmal nach Iráklio. Am Hafen treffen sie dann die Mouzas. 

				„Hallo, Conni!“, ruft Rosa sofort. Sie nimmt Connis Hand und führt sie zu einem kleinen Fischerboot. „Guck mal, das ist unser Boot!“, sagt sie stolz. „Das heißt, eigentlich gehört es meinem Opa. Er war Fischer. Jetzt fährt er nur noch ganz selten raus. Und wir können mit dem Boot Ausflüge machen!“

				Das Boot gefällt Conni sofort. Es ist ganz aus Holz und türkis-blau angestrichen. Auf dem Boden liegt noch ein riesiges Fischernetz. 

				„Und wohin fahren wir?“, fragt Conni. Die Mouzas hatten die ganze Zeit ein Geheimnis darum gemacht und nichts verraten.

				„Zur Insel Día“, flüstert Rosa Conni ins Ohr. „Da gibt es jede Menge Ziegen.“ 

				„Ziegen?“, fragt Conni. „Aber hoffentlich nicht solche Zimtzicken wie Sybilla und Sigrid!“

				„Nee“, kichert Rosa. „Echte kretische Wildziegen!“

				[image: 12_72.tif]

				Es gibt wirklich jede Menge Ziegen auf der Insel. Kein Wunder: Día ist ein Reservat für wilde Ziegen. Aber es gibt auch wunderschöne Strände. Und in einer einsamen Bucht gehen die Mouzas und Klawitters baden. Fast den ganzen Tag lang. 

				Auf dem Rückweg zum Ankerplatz besuchen sie noch die kleine Taverne am Strand und essen eine Kleinigkeit.

				„Mhm“, Rosa nascht eine Olive nach der anderen. „Los, Conni, probier doch mal! Nur eine!“

				Zögernd spießt Conni eine runzlige schwarze Olive auf einen Zahnstocher und steckt sie in den Mund. „Eeh!“ Conni verzieht das Gesicht. 

				„Du kannst sie ruhig ausspucken, wenn du sie nicht magst“, meint Frau Mouza freundlich.

				Aber Conni will sich vor Rosa auf keinen Fall blamieren. Also schluckt sie die Olive ganz schnell runter. Am Stück. Und spült mit ganz viel Wasser hinterher. „Das war die letzte Olive meines Lebens“, nimmt sie sich heimlich vor. Und dann isst sie noch eine Riesenportion Schafskäsesalat. 

				Als sie mit dem Boot zurückfahren, steht die Sonne schon tief am Himmel. Die beiden Mädchen setzen sich vorne an den Bug und schauen übers Meer. 

				„Wir schreiben uns doch?“, fragt Rosa.

				„Aber klar doch!“, verspricht Conni. „Übrigens, ich habe noch etwas für dich!“ 

				Conni holt aus Mamas Rucksack ihren Delfin. Sie hat die Luft rausgelassen und ihn fein säuberlich zusammengefaltet. „Guck mal hier“, meint sie und zeigt Rosa die rechte Flosse des Delfins. Eigentlich wollte sie statt „CONNI“ „ROSA“ auf den Delfin schreiben. Aber Conni hat ihren Namen nicht wegbekommen. Jonas hat wirklich einen wasserfesten und auch einen seifen- und scheuerfesten Stift genommen. Also hat Conni einfach etwas dazugeschrieben. Und jetzt steht auf der Flosse: „Für ROSA von CONNI“.

				„Ach, toll!“, lacht Rosa. „Danke!“

				[image: 12_73.tif]

				Plötzlich sieht Conni im Wasser unter ihnen einen langen, dunklen Schatten. Hoffentlich ist das kein Hai, durchzuckt es Conni. Hier auf offener See gibt es nämlich welche! Conni schluckt, denn sie sieht noch einen zweiten und dritten großen Schatten. Und im nächsten Moment tauchen drei Rückenflossen neben dem Boot auf. 

				„Delfine!“, jubelt Rosa.

				„Delfine!“, kreischt auch Jakob aufgeregt.

				Conni ist ganz kribbelig vor Glück: Sie hat noch nie Delfine gesehen. Das heißt: keine echten. Und dann beginnen die Delfine zu springen. In flachen und dann in hohen Bögen fliegen sie über das Meer, tauchen zurück ins Wasser und springen wieder.

				Rosa nimmt Connis Hand. „Delfine sind ein gutes Zeichen“, sagt sie. „Vor allem ein gutes Zeichen für Freundschaft, denn Delfine halten immer zusammen.“

				„Wir auch“, sagt Conni. „So wie gegen die blöden Zwillinge.“

				„Ganz genau“, nickt Rosa. „Gegen alle Zimtzicken der Welt!“

				[image: 12_74_Vig.tif]

				Adío! [image: 13_75_Vig.tif]

				„So, das war’s!“ Conni zieht mit einem Ruck den Reißverschluss ihrer Reisetasche zu. Ihre Sachen sind gepackt. Und auch Mama, Papa und Jakob sind mit Packen fertig. 

				Papa schaut auf die Uhr. „In gut drei Stunden holt uns der Bus zum Flughafen ab. Dann haben wir ja genug Zeit, um ein letztes Mal schwimmen zu gehen!“

				„Prima!“, lacht Mama. „Wie gut, dass ich die Badesachen in die Extratasche gepackt habe!“

				„Du hast eben an alles gedacht!“, meint Papa und gibt Mama einen Kuss.

				„Oh nein!“ Plötzlich fällt Conni etwas ein. Sie hat nicht an alles gedacht. Sie hat etwas vergessen. Etwas ganz Wichtiges sogar! 

				„Ich habe Anna und Billi gar keine Karte geschickt! Obwohl ich das fest versprochen habe!“

				„Du kannst es ja noch schnell nachholen“, schlägt Mama vor. „Hier hast du Geld. Postkarten und Briefmarken gibt’s an der Rezeption.“

				„Oh ja!“, ruft Conni.

				„Und wenn du fertig bist, kommst du nach. Wir sind an unserem Stammplatz in der ersten Bucht. In Ordnung?“, meint Papa.

				„In Ordnung!“, antwortet Conni und ist schon auf dem Weg zur Rezeption.

				Schnell sucht sie zwei Karten aus. Auf beiden sind Delfine. Auf Annas echte, auf Billis gemalte aus dem Palast von Knossos. 

				[image: 13_76.tif]

				Conni setzt sich in die Hotelhalle und zückt ihren Stift. Um Zeit zu sparen, schreibt sie ausnahmsweise zweimal dasselbe: 

				[image: Lettering_Mittelmeer.tif]

				„So, fertig“, murmelt Conni. Sie steckt die Karten in den Hotelbriefkasten und dann rennt sie zum Strand, um noch ein letztes Mal zu tauchen. Und um ihren Fischen Auf Wiedersehen zu sagen. Oder besser gesagt: adío – denn die Fische verstehen hier sicher nur Griechisch!

				[image: 13_77_Vig.tif]

				 

				[image: boehme_julia.jpg]

				Julia Boehme arbeitete als Redakteurin beim Kinderfernsehen, bis ihr einfiel, dass sie als Kind unbedingt Schriftstellerin werden wollte. Wie konnte sie das bloß vergessen? Auf der Stelle beschloss sie, jetzt nur noch zu schreiben. Nun lebt sie in Berlin und denkt sich ein Kinderbuch nach dem anderen aus.

				Mehr von Conni ...

				Band 1: Conni auf dem Reiterhof

				Band 2: Conni und der Liebesbrief

				Band 3: Conni geht auf Klassenfahrt

				Band 4: Conni feiert Geburtstag

				Band 5: Conni reist ans Mittelmeer

				Band 6: Conni und der verschwundene Hund

				Band 7: Conni rettet Oma

				Band 8: Conni und das Geheimnis der Kois

				Band 9: Conni und die Jungs von nebenan

				Band 10: Conni und das ganz spezielle Weihnachtsfest

				Band 11: Conni und das Hochzeitsfest

				Band 12: Conni in der großen Stadt

				Band 13: Conni und die verflixte 13

				Band 14: Conni und der Dinoknochen

				Band 15: Conni und das tanzende Pony

				Band 16: Conni und der große Schnee

				Band 17: Conni rettet die Tiere

				Band 18: Conni und die Detektive
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